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---SCHWEIZ 
Wie geht es weiter? 

Die Synodalen des Kantos 
Baselland haben sich an 
einer Aussprachesynode mit 
der Zukunft ihrer Kirche aus­ 
einander gesetzt. Im Zen­ 
trum stand die Frage nach 
der Identität der Kirche. 
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----MITTE 
Was soll ein Pfarrer sein? 

Wie wünschen sich die Kir­ 
chen ihre zukünftigen Pfar­ 
rerinnen und Pfarrer? Wer­ 
den auch in Zukunft alle 
Pfarrpers ,..~ ~~ArlPmisch 
ausgebildet sein? Drei füh­ 
rende Exponenten der uni­ 
versitären und kirchlichen 
Ausbildungsreform diskutie­ 
ren. 
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----KULTUR 
100. Geburtstag Adornos 

Die Selbstkritik der Auf­ 
klärung stand im Zentrum 
des Werkes von Theodor W. 
Adorno, d r vor 100 Jahren 

resse 
Wochenzeitung der Evangelisch-reformierten Kirchen der deutschsprachigen Schweiz 

Italien: Seilziehen um neues 
Gesetz zur Religionsfreiheit 
Die evangelischen Kirchen in Italien sind besorgt, weil sich das neue Gesetz zur Religi­ 
onsfreiheit immer mehr in eines gegen die Freiheit verwandle. Sie befürchten, die Geset­ 
zeskommission ziehe gegenüber Religionsgemeinschaften noch stärker die Schrauben an. 

Monika Dettwiler 

«Mit diesem Gesetz riskieren wir, 
die Polizei in den Kirchen vorzu­ 
finden wie 7Ur Faschistenzeit», 
sagte Domenico Maselli, Univer- 
ität professor, Exparlamentari­ 
er und Waldenserpa tor, Ende 
Augu t vor der Synode der Wal­ 
d n r- und M th di tenkirchen 
Itali ns. Franco Becchino, etho­ 
di ten pa t rund h malig r Rich­ 
t r, dopp lt nach: <Da n u 

tz n t di R ht d r li- 

sind. Diese sollen vom Staat aner­ 
kannt werden können. 

Gegen die Verfassung 

Froh über die Zurückweisung des 
Gesetze entwurf ist Jürgen A t­ 
falk, Dekan der Evangeli ch­ 
lutheri chen Kirche in Italien. Di 
neu te Vi r ion i rück tändig r 
al da j tzige G tz von 1929, 
man könn nun auf in lib ral - 
r Vi r i n h ff n. 

«Der Innenminister müs te in 
Art Supertheolog sein, um fe t­ 
zulegen, wer <aufgrund d r 
Natur und Tradition der in­ 

b fähi t 
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Wie uns, oder besser den Studierenden, das Theologiestudium alla bologne­ 
se schmecken wird, werden wir erst in einigen Jahren sehen, dann nämlich, 
wenn die Studiengänge erarbeitet und eingeführt sind (siehe Seiten 7-10). 
Vorderhand geistert eine ganze Reihe von Befürchtungen herum: Wird die 
goldene Freiheit des (geisteswissenschaftlichen) Studentenlebens abgelöst 
durch starre Curricula, unaufhörlichen Prüfungsstress, stiere Schule eben? 

Und das alles, weil sich ganz 
Europa der angelsächsischen 
Universitätskultur anpassen 
soll? Wo bleibt da die stolze 
deutschsprachige humboldt­ 
sche Tradition? 

Alla 
bolognese 

Gewiss, diese Einwände sind 
nicht ganz aus der Luft ge­ 
griffen, die Gefahr der Ver­ 

schulung besteht tatsächlich. Doch gerade eine stärkere Strukturierung des 
Studiums hat auch ihre positiven Seiten: Sie bietet jenen mehr Halt, die bis­ 
her mit der Freiheit überfordert waren - und das sind nicht wenige. Junge 
Leute, die sich ins Exzentrische verlieren - ich erinnere mich an manche 
Fälle aus meiner Studienzeit -, werden im angelsächsischen Modell bei­ 
zeiten in die rationale Diskursgemeinschaft zurückgerufen. Über verarbei­ 
teten Stoff, angeeignete Gedanken Rechenschaft abzulegen, schriftlich, 
mündlich, disputierend, in der Auseinandersetzung mit Gegenposi­ 
tionen, das kann wohl gar nicht zu oft geübt werden - viele kleine 
Prüfungen statt der wenigen furchterregenden grossen könnten 
dem Studium, wer weiss, sogar mehr Lust und Leben einhauchen. 
Und die Universität könnte so statt der Isolation von Bücher­ 
würmern die urbane Kultur der eistreichen Debatt fördern. 

Stephan Landis 
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LESER· UND LESERINNENBRIEFE I 
- Samuel Kobia ist kein Generaltyp 

(RP 36/03) 
Ich finde die Überschrift des Eingangs­ 
artikels «Was bringt der neue ÖRK­ 
General?» blöd und inhaltlich falsch. 
Samuel Kobia ist kein Generaltyp, und 
seine Funktion im ÖRK hat nichts mit 
einem General zu tun. Und der Lead mit 
der Frage: «Wird der jetzige ÖRK-Son­ 
derbeauftragte den Weltkirchenrat aus 
der Krise führen können?» suggeriert, 
dass der bisherige Konrad Raiser schuld 
an der Krise gewesen sei und ein neuer 
Besen das jetzt in Ordnung bringt. 
Schlicht falsch. Und dann folgt gleich 
ein weiteres Beispiel Ihrer Unwissen­ 
heit: Kobia ist nicht der erste Schwarze 
im Generalsekretariat, das war Philipp 
Potter, starker Befürworter des Anti­ 
rassismusprogramms. Nach ihm kam 
Emilio Castro, den man ja nicht unbe­ 
dingt als «weissen Protestanten» 
bezeichnen kann. 

Paul Rutishauser 
8280 Kreuzlingen 

Die RP hat berichtet, Samuel Kobia sei 
als erster Afrikaner zum Generalsekretär 
des ÖRK gewählt worden; von einem 
ersten Schwarzen war nicht die Rede. 

Die Redaktion 
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In Vernunft verstrickt 
Zum 100. Geburtstag von Theodor W. Adorno am 11. September 

Theodor Wiesengrund-Adorno 
wurde 1903 in grossbürgerlichen 
Verhältnissen geboren. Sein Va­ 
ter war Weingrosshändler, seine 
Mutter erfolgreiche Sängerin. 
Und damit passte er gut in die 
Frankfurter Schule, die zwanzig 
Jahre später das Licht der Welt 
erblickte. Das Frankfurter Insti­ 
tut für Sozialforschung wurde 
1923 gegründet, ermöglicht durch 
die Stiftung des Unternehmer­ 
sohns Felix Weil. Als Kind arri­ 
vierter El tern galt sein Interesse 
einer von der «Partei» unab­ 
hängigen marxistischen Theorie. 
Und dafür stiftete er die nötigen 
Mittel, von denen die Frankfur­ 
ter Schule zehren konnte: so­ 
genannter Neomarxismus, ge­ 
spon ert vom Gros bürgertum, 
betrieben von Profe oren an der 
Universität. Eine eltsame Mi- 
chung ... 

Versöhnung in der Kunst 

Ad rn mit 
d n Phil 

Theodor W. Adorno (1903-1969) versuchte, gegenüber dem begrifflichen Denken die Wider­ 
ständigkeit des Individuellen zur Geltung zu bringen. 

t rindi USA üb rund b ann 
d 
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gebenen. Betroffenheit und Irri­ 
tation durch das Individuelle, 
Besondere und Unbegreifliche 
sind die leitenden Intuitionen, 
die aus der Kunsterfahrung stam­ 
men. Wie sich solch ein Denken 
des «Nichtidentischcn» artiku­ 
liert, zeigen seine «Minima Mo­ 
ralia» von 1951. Seine ästhetische 
Theorie von 1970 entfaltet diesen 
Grundgedanken: Kunst sei eine 
Art der Naturbeherrschung, in 
der das Material individuell ge­ 
staltet und damit eine Wid r­ 
ständigkeit gegenüber dem B - 
griff gerettet wird. 

Irritierende religiöse Rede 

Ob die mod rn 
d r rati - 
Vi 11 icht 


